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lichen Frucht hinzugefügt wird, so ist das
vollauf genügend.

In einigen Tagen wird man nichts

Ungewohntes mehr darin erblicken und
das Praktische dem weniger Dienlichen
mit Freuden vorziehen. Auf dem Abend
brotslisch haben sich durch die Macht der

Gewohnheit auch allerlei sürunentbchr- -
lich gehaltene und doch nicht' unbedingt
notwendige Leckerbissen und Lieblings
gerichie eingenistet. Mit gutem Gewif
sen und ohne befürchten zu müssen, n
unserer Ernährung Schaden zu leiden,
können wir die verschiedenen Zwischen

gerichie verbannen und statt dessen ein

ausgiebiges Gericht mit Fleisch und Ge

miise servieren.
Mit Genugtuung wird mancher be

merken, das; bei dieser leichtverdaulichen
Abendkost der Magen weit weniger be

lastet ist vor dem Schlafengehen, als bei

der althergebrachten Zusammensetzung
des Nachtmahls, und daß, abgesehen von

der größeren Wohlfeilheit dieses Speise
zettcls, ein ruhiger Schlaf und am an
deren Morgen ein freier Kopf, ein Ge

fühl der Frische der Lohn dafür ist, daß
man seiner Geschmacksrichtung eine

kleine Abänderung aufcrlegle.
Immerhin gibt es manche, denen Eni

sagungen auf dem Gebiete des Gaumens
bitter schwer fallen, wodurch der Haus
frau ihr ohnehin nicht leichtes Amt un

nötig erschwert wird bei Ausstellung des

täglichen .Küchen zeitels.
Aber wie klein und nichtig erscheinen

diese Entbehrungen im Hinblick auf jene

unsagbar großen Opfer, die unsere Jun
gen im Felde so freudig und unentwegt
brinaen!

Nahrungszufuhr vermag der Körper
nicht auszunuden, sondern sie schadet

eher, als sie nützt, und es ist ein nur zu

wahre Wort: ,Es sterben mehr Men.
fchen an zu vielem, als an zu wenig
Essen.'

Mancher lernt es, durch die Notwen
digkeit gezwungen, einzusehen, daß zur
täglichen Sättigung gar nicht so viele

Umstände und kostspielige Kochkünste

notwendig sind, ja daß man sich bei ein

facherksst wohler fühlen kann, als
wenn dem Gaumen zu viel zu EJute ge
tan wird.

Wenn Gemüsen, Salaten und Obst,
sowie den kiweisjhaltigen Hiilsenfrüchten
der Ehrenplatz auf dem täglichen Tisch

eingeräumt, dem Fleisch jedoch mehr eine
Nebenrolle zuerteilt wird, so nähern wir
uns weit mehr der richtigen Zusammen
.siellung der Speisen, als wenn das
Fleisch im Bordergrunde steht.

Mancher wird hierbei zu seinem Er
staunen bemerken, daß die wohl gar

aber nunmehr zwangsweise
in Aufnahme gekommene Bevorzugung
einer mehr vegetarischen Lebensweise
allerlei Uebeln den Garaus macht. Man
cher Leidende wird dahinter kommen,
daß die Ursache seiner Beschwerden in

verkehrter Zusammkiisetzung des täg-lich-

Speisezettels gelegen halte.
Schon des Morgens kann die heilsame

Kur beginnen, dem Geldbeutel zu Liebe,
doch der Gesundbeit nicht weniger zu
Nutze.

Statt Fleisch gebe man größere Por
iionen Oatmeal, Reis ober andere Zerea
lien; statt Kaffee Kakao, und wenn dann
noch eine kleine Eierspeise außer der iib

' Unendlich viele Hausfrauen sind durch
die Kriegszeit vor eine nicht ganz leichte

Aufgabe gestellt, nämlich der Losung des

Tages gerecht zu werden, der noüoen
digen Einschränkung, der gröfiimöglich
sten Sparsamkeit n der Lebensführung.

Dieser Begriff ist ja für die verschic
denen Lebenslagen und Menschcnklasscn
ein unendlich verschiedener, und bei einer
L.beneewcisc, ba der sich der Eine bcrüs
allerlei schmerzliche Entbehrungen auf
erlegt zu haben glaubt, würden sich viel

leicht hundert Andere durchaus bcfrie

digt fühlen.
Das schwieligste Rechenexempel gilt es

dort zu lösen, vo bereits denkbar grösele
Einfachheit und Sparsamkeit bestanden
batte, und wo dennoch die gebieterische

Notwendigkeit verlangt, die Bedürfnisse
des täglichen Lebens noch mehr hinunter
zuschrauben. In erster Linie können die

einzelnen Familienmüglicber der Haus
fran ihr schmieriges Amt dadurch

daß sie sich aus freien Stücken
der Genügsamkeit befleißigen.

Wenn auch nicht alle Tage gerade die

LieblingZspeisen aus dem Tische erfchki

neu. so kann doch d,is einfach ne (bricht,
sofern es nahrhaft und wohlschmeckend

ist, seinen Zweck vollauf erfülle.
Es wird sogar manchem äufzerst dien

lich sein, wenn er durch die Macht der

Verhältnisse nenöiiat wird, sich der

Mäßigkeit im Essen und Trinken zu
Denn es ist ja erwiesen, dafj

die meisten Menschen viel mehr Nah

rung in sich aufnehmen, als der Körper
zur Ernährung und Erhaltung der

Körperkräfte bedarf. Eine zu reichliche
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Der Speisezettel.

Zuschrift ein ZNanncs.
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ganzen Jahres im nächsten Jahr glatt
wiederholt werden kann. Kein Mann
wird sich über Mangel an Abwechslung
beklagen,' wenn er den Lammbraten,
den n am seilen Tage im November
1010 erhalten hat, heute wieder borge
setzt bekommt.

. Gerade in der jetzigen Kriegszeit un
terliegt der Speise eeitel allerdings ge,
wissen Ausnahmegesetzen. Aber bei eini

gern guten Willen läßt sich mein System
auch jetzt anwenden, ich stelle es hiermit
allen Haushaltungen kostenlos zur Wer,
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All Ting hat seine tiinde.

All Ding hat seine Stunde
Für Werden und Bergehn
Auf diesem Erdcnrundk,
Wie Gott ihm vorgesehn.
Das ist das ewig gleiche,
In Freude wie in Leid,
Das harte, gnadenreiche
Gesetz der Zeillichkeit.

Adelheid Her..

i'r

' ' ' j - , - . 4 K ,

Wahlsprüchc und Tinnsprüche. s?
' k

! '

' Clite Möstube born Roten ßtt.
' Ceit die große Musterung unserer

Zungen Männerioclt ob ihrer Diensttaug
lichkit bezann und das Campleben die

Jugend zu tüchtigen Coldnten hcranbil

bet, hat auch die Fürsorge der Frauen
organisationm und freMilligen Helfe,
rinnen eingcsctzt. Wan weiß, daß die

jungen Krieg draußen im Felde diel

entbehren müssen, und da der Staat nicht
alles herbeischaffen kann, was zu ihrem

Wohlbehagen nötig ist, so hat die

Frauenwelt diesen Zweig als ihren
und Kriegsbeistcucr aufgenom,

wen.
' Uel-e- r tausend Frauen sind bereits
unter den Roicn Kreuz tätig und orbci-z- n

in Fabriksbetrieben, wo Hosxitalan-züg- e

und Verbandzeug für die Truppen
Kergesiellt werden. Tas Rote Kreuz

hegt den Plan. iiKer 11, ZZmuei,
zu einer wöchcnllichen dreistündigen

zu verpflichten und jeder die

Gelegenheit zu geben, ihren Teil zum

grosM Werke der MobilisationKizu
nagen.

' TenZenigen Frauen, die Organisa
tionstalent uno eine geschulte Arbeit-tra- ft

besitze, bieten sich heute so reiche

Möglichkeiten zur Jetätigunz wie noch
nie. Und sie brauchen nicht mehr um

ihren Platz zu kämpfen, fondern er wird
ihnen gern und freudig eingeräumt, und
"Rat und Hilfe suchend treten die Männer
kameradschaftlich an sie lxran.

Abgesehen von den großen Fabrik-betriebe-

vo die Sachen en cros herze

stellt werden, sind es in erster Linie die

dielen ?!ähstuben, wo die freiwilligen
Hände gebraucht werden. Es gibt deren

mehrere in jedem Stadtteil, und das
Quantum Wollsachcn. das hier derferiiat
wird, steigt zu NiesmzahK. Ta nun
die Liedesarbciten einen weit geoherzn

Umfang angenommen haben, als an

fangs erwartet, so sind auch diele Hände

zur Weiterbeförderung notwendig, und
auch die Versandräume sind auf die

Arbeitsleistung angewiesen.

Tie Beförderung der Pakete hat sich

bor allen Dingen das Rote Kreuz zur
Aufgabe gemacht. Seine Sammelstellen
sind voibiNilich eingerichtet. Mancher
Soldat im Felde denkt dankbaren Her

zens an die Gaben der Liebe, die ihm
von diesen Stellen aus zukommen.

. Die Amerikanerinnen sind fleißige
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Speisezettel, an den, wie ich weih, viele

Frauen sich halten. Aber meine Frau
erklärte, das; dieser bequeme Schimmel
sür sie leider nicht in Betracht komme,
da ich und die Kind so Vieles nicht
essen und unser leschinack-kre- is ein so

begrenzter sei. Es gäbe für uns immer
nur eine kleine Auswahl und deshalb
habe sie als Bedauernswerteste aller

Frauen so viel Kopfzerbrechen.
Wenngleich ich den Fall nicht so ernst

nahm, so dachte ich doch darüber nach,
ob ich nicht meiner abendlichen Ruhe
zuliebe wir Männer sind nun einmal
auch in scheinbarer Nächstenliebe selbstisch

irgend etwas finden könnte, um die

Speisezet:elfrage aus der Welt zu schaf
fen. Ich brachte zunächst meine Frau
dazu, mir ein Jahr lang die täglichen
Speisezettel angeblich zu statistischen
Zwecken zu überlassen. Bei der Sich-tun- g

konnten viele als mit früheren
gleichlautend beiseite gelegt werden. Zum
Schlüsse ergab sich eine Art Archiv, wel-ch-

sowohl für die einzelnen Wochen

tage als auch für Sonn- - und Feiertage
die passende Speiseordnung fir und

fertig auf dem Papiere darbot. It!;t
mußte nur noch nach Jahreszeiten oe

sondert und eine eigene Abteilung für
jene glücklicher Weise in meinem Haue
halt nicht allzu häufigen Anlässe ge

schaffen werden, in welchen wir Gäste

an unserem Tisch zu sehen diee Freude
hatten.

Meine Frau sträubte sich natürlich
als ich ihr diese S.imm.Iuug tu:

Verfügung stellte. Es schien auch ein

bißchen gekränkter Stolz dabei zu feie,,

da ich ihr beweisen wollte, daß die wieb-tia- e

Angelegenheit des Sp'i'ezeitels ,'e

einfach zu behandeln sei. Aber sie ließ
sich zu einem Versuch herbei und es

klappte vorzüglich. Mit einem Hand-gri- if

ist der Speisezettel für die ganze
Woche beisammen, es bedarf nur einer

flüchtigen Durchsicht, um auf etwaige
Besonderheiten des Lebensmittelmarktes
oder Gelegenheiten des Vorrates Rück-fic-

zu nehmen. Auch dars man natür-lic- h

nicht gerade eine falsche Jahreszeit
erwischen. "Aber es liegt auf der Hand,
daß beispielsweise der Speisezettel eines

Ich bin kein Schriftsteller, sondern
Leiter eines großen Unternehmens und
Sie werden sich vielleicht wunderer, wie
ich dazu komme, in der Fraiicn.zcitnng
das Wort zu ergreifen. Vielleicht wer-de- n

Sie sich schon darüber wundern,
daß ich die Frauenzci'.ung überhaupt
lese. Ja. ich lese sie. Ich finde, deefz

darin viel angeschnitten wird, was auch
uns Männer angeht. Wir Männer tun
unrecht, wenn wir die angeblich kleinen

Sorgen der Friuen gerirg cinschähen.
Die Tienüboiensrzge ist im aligemeinen
und in jedem besonderen Falle eine

große Frage. Die ZZüchenprobleme sind
auch keine solchen, die wir über die

Achsel anzusehen Ursache haben. Wenn
ich nun aus der Roll: des bescheidenen
Lesers in die des Mitarbeiters

mich unterwinde ich verspreche
Ihnen, es soll nicht so l.chd wieder vor

kommen so ist es nicht fchriftflelleri
scher Ehrgeiz, sondern die kleine Eitel
seit mit einer kleinen von mir erdachten
und von meiner ' Frau durchgcsiihrien
Einführung zu prunken und sie ande-re- n

Hauebalten zu empfehlen. In die
sem Punkte glaube ich altruistisch zu
sein und manchen Männern eine Unan
nchmlichkeit vom Halse zu schössen.

Denn ich nehme an, daß es vielen
Männern so ergeht, wie es mir lauge
Zeit erging. Saß ich abends nach

Arbeit unter der freundlichen
Lampe zuhsiise, und wollte mit meiner
Frau dies oder jenes häusliche Geld-

angelegenheiten oder Erziehungssachen
besprechen, da war sie oft und oft

verhindert. Es gab große i'.d lang-wicri-

B.ralungen in der Küche: über
den Spklftz'ttei des worgigen Ta?es.
Woll!? ich oleer meine Zeitung les-n-

, da
faß die liebevolle Gattin mit sorgen-volle- m

Haupt mir g.eniilr und
orabe im spannendsten Augen

blick mit der Frage, was sie merze
kochen solle. Und n wir schcit nacht?
vom Theiler oder aus der Gesellschaft

nach Haus? kamen, da ab es a:ch noch
keine Rübe, ehe das Sveisettelrätsel
für den nächsten Tag gelöst war.

Ich verwies auf den in der Frauen-abteilun- z

jeden Sonntag enthaltenen

i

tlIm Lager- - und Bersandrauin der Nälistubk.

Von Enfv ' rechts: Iran Edward C. T'ogcl, Fräulein Ella -- achs' nd ra HarrY Angela jr

Man soll sich den Leuten leihen, aber
nicht schenken.

Leiden ist wie eine Engelioache,
Die im innersten Gemache
Der Gemüter Ordnung hält.

Har!ma,m.'
Tie gute alte Zeit! Man' tut.
Als wär' man sonst im Glück g?

schwömmen.
Auch unsre Zeit wird einmal gut
Im M,.nde der, die nach uns kommen.

Jrida Tchsnz. .

Keen Wedder so gruli, so düster keei,

Nacht.
Wenn twe sik man seh n wüllt. so seht

ft sik facht.
mnwi ttch.

Nicht freudlos kann die Trauer sein,
Wenn große Männer sterben.
Sie sehten die ernnje Menschheit ein
Zu lachenden Erben.

Ludwig giiwa.
Halte heimli.b. Schmerz und Lust.
Mach' es nicht so wie die ander!!,.'
Tie auf offner Straße wandern
Mit der unbedeckten Brust.

H. Gllyi.
Was Et ein Herz, das einsam trägt
Des Daseins Lust und Schwere ';
Erst wenn es für ein andres schlägt
Macht's seinem Schöpfte Ehre.

Pi
i)n

Wshcr kcn:::zt der
Ihvs.i; ,Fa.;arcit"?

Tee erste Vliet auf dies s Z5ort l t,
v'ij ::: ;.: R;;;!f La;ar::Z cntraliiN
iir. Wzri.m ab-- k.vnnen wir die Jttün
k.ichaufii mit einem !Lort. datz von de:n
Zieme LaaruS aixkl:-:- t i?;? Der
Nanie ist acgckürzt von dem hebriii'chen

,.cl azer" ccer ,Ele:za:" und bedeut.!:
G'tt ist Helier". Doch dürfte die

äußere Veranlesiunz zum EUreZuche d,s
Wortes Lazar.tt für ein Krankenhaus,
in dem verwundete Krieger pepf!egt wer-de-

eine anoe sein. Zwei Äianner die-s-

Namens mrdcn i.n Neuin Tefta- -

menie genannt: Lazarus von B.ihanicn,
der Freund des Na.zareners, mf der

arme LZtcrus. der mit Gcfcheriiren rnd
d.m iuzftg kocekt. vor der Tür des

Reichen len. Tie Krankheit dieses armen
LzzzruI liijt t;n e!rund erkennn, war
um dZs ck.rist.'ichs Z'slk eb?n d'chn Kran
ken als S.!,i,;ep?!ren für alle Leprosen
l;lhiUz verehelk, in denen die mit anüek-k.nde- n

Krankte, ten Behafteten Auf
nechene und Pskgk fanden. Da nun ge

ride die Kricz-z.- it stets ein besondere

Sefalu für die Ruhr, Pest und Cholera
bedeutete, so ist einleuchtend, daß man
mit dem Namen Lazarett ein Kranken,
Haus be.jrietinete, in dem verwundete oder

erkrankte Krieger verpflegt wurden. -

hingebende Helferinnen. Ttandesunier
schiede spielen nur eine gering? Rolle in
der Hilfsarbeit. Seite an Seite mit der

einsacken Frau, die ihr vielleicht in der

praktischen Arbeit überlegen in, scht die

dorncbme Tame an der Myniaschim.
und ihr Eifer iü nicht geringer als der

ihrer Genossin, die den übrigen Teil des

Tages und der Wechx vielleicht in einem

Bureau, Wäscherei oder sonst einem
technischen Beirieb verbringt.

In vielen Heimen fehlt jetzt der Sohn,
den Müttern aber, die um sein Ergehen
lÄNgen. wird es Trost und Erleichterung
geben, daß auch ihrem Kinde die n

dieser Liebesiatizkeit zugute
kommen.

I

A'averi.
stern warn du einer der besten. Tii!
dank ich ein gut Teil vom Lachen mei
nes Lebens, das die Furcht nicht, kennt.
Und kommt einmal nach aller frohen
Sonne der Eine zu mir. der Kalte, der
zu uns allen kommt dann will ich
ihn mit deinem Worte begrüßen: .Bo
nix muaß ma si ferchten!"

Skizze von Luöw!z Ganghsfer.

Ter größte Fehler, den mag bcZ

der Erziehung zu begehen pflegt, ist der,
daß man die Jugend nicht zum eigenen
Nachdenken gewöhnt.

Wie die telephonifche, so kann auch
eine Seelenverbinduna bisweilen da.
durch gestört werden, daß fremde timjr,tni i rn f Ar flirrn, V. ,t mmvu jtu tjuji. i. tyintlil lliUCU, VPTaZ Dasein des Menschen
gewiß über das Grab hinaus, und känatV

ruhig umherfchlängelie, erklärte mir der

Zkaveri den Unterschied zwischen den

ungefährlichen Schlangen und den gift!
gen Bipern. Tann sagte er: Alio!

Fang d'rs amal! Hinterm Köpf muaßt
es packen. Und wie kuraschiertcr als d'

cs packst, wie leichter laßt se si greifen."
Ich schüttelte den Kopf.
Tu bist mer a schönes Mannsbild!"

Lachend faßte der Zkaöeri die Natter am

Hals und hob sie aus dem Korb.

Bor ni; muaß ma si ferchten! Ta
schau her!" Er machte rechts am Mund
ein kleines Löchelchen wie es die alten
Bauern machen, wenn sie die Pfeife zwt-sch-

die Zähne stecken und schob den

Kopf der Natter zwischen die Lippen.
Tann machte er daö Löchclchen links am

Munde, und da kroch die Natter wieder

heraus und fiel ins Wasser. Mit n

schlanken Bewegungen schwamm sie

davon. Spring eini!" sagte der Zkaveri,

.und fang s!"
Hurtig stülpte ich die Höschen hinauf,

sprang in den Bach und watete drauf
los, bis ich die Ausreißern gefangen

hatte. Zusammengeringelt lag sie zwU

schen meinen hohlen Händen und hob

nur ein wenig das Köpfchen.

.So! Jetzt kannst es wieder einilaf
sen ins Wasser. Dös is a nutzbars
Biccherl, moaßt: dös frißt alles Unge

ziefer auf? Und als sich die Natter
aus meinen Händen heraus ins Wasser

ringelte, sagte der Zkaveri lachend: Gelt?
Bor niz braucht ma si ferchten."

Seit jenem Abend am Bach sind über

die 40 Jahre vergangen. Wo ist der

Zkaveri? Gar viel wird nimmer von

ihm übrig sein, da drunten. Aber sein

Wort ist mir geblieben. Wenn er wüßte,
wie ost ich ihm dieses starke Wort im

Leben schon naeresprochen habe! Und

wie oft es mir eine gute Waffe war.

Zkaveri, unter all mein Schulmel- -

den Toten zu und streichelte ihm die

kalte, ledergelbe Hand. '
Viele Jahre war es wie ein bäum-fest- er

Glaube in mir, der Xaveri hatte
mich noch einmal angelacht und hätte
wieder zu mir gesagt: Geh her, Lud-wigl-

Bor nix muaß ma st ftrchten!"
Tiefes Wort, für das ich dankbar

bleiben werde mein Leben laug dieses

Wort hab' ich wirklich einmal von ri

gehört.
Ta waren wir eines Abends miteinan-de- r

zum Fischen gegangen. In der Nähe
des Torfes sloh ein Back', in dem es

Weißfische, Notaugen, Nasen. Pürsch-ling- e

und manchmal eine Forelle gab.
Ich trug die Gießkanne, in die wir die

gefangenen Fische steckten, und der ika

veri war mit einem flachen Weidcnkorb

ausgerüstet, dcr so groß war wie ein

Wagenrad.
An jenem Abend nun geschah bei die

ser Fischerei etwas Merkwürdiges. Ta
hob der Zaveri wieder einmal den

Korb aus dem Bach heraus. Und
als ich gespannt übers Uf hinunter
guckte und schon die Hände streckte, um

den Gang zu haschen.fah ich in dem

seichtwerdenden Waller des Korbes et

was Langes und Schwärzliches mit

Bewegungen umkerschießen. Es
war eine Wassernatter. Kalt erieocken
sorang ich aus und rannte über die

'Wiefe davon. Toch als ich Xaver! lachen

hörte, blieb ich stehen und sah mich um.

Geh her, Ludwig!!" rief er und
lachte wieder. .Wärst doch a bißl hi

haben?" ,

Langsam kam ich näh und fragte:
.Ist sie giftig?"

.Grad so giftig wie a Bratwurst."
Diese Versicherung machte mir Mut,

denn die Bratwürste hatten mich noch
nie gebissen.

An der Natter, die sich jejt im Korse

Draußen im Garten wollte ich den

Trachea probieren. Der flog
aber nimmer, so inbrünstig ich auch

Toch immer traf der Teufel, und im

mer sauste der Trache wieder herunter
ins Gras. Ich trug ihn zum Zaveri in
die Stube. Ter wog das Gleichgewicht
des Trachens auf der Taumenspitze und
verschob die Holipähne, die an die Stäbe
gebunden waren. Jetzt muaß er flie
oen.""

Aber der Trache flog nicht. Und als
ich wieder in die Stube kam. sagte der
Zkaöeri: Ter muafz d' See! verloren
baben! Ta hil?k koa Flicken nimmer.
Ter is gestorben. Morgen mach i ö'r
an andern

Am falzenden Morgen, in aller
lies ich wieder hinunter zum

Zavtri. Doch da s..tz ein stiller, toter
Mensch im Lehnguhl. Und der Zaseri
war im Tos um die Hälfte kleiner ge

worden; z,ris.ben den roten Fucksschrvan
z:n sah man nur noch die Stirn mit
den. foe.derear geknickten Haarfchopf.

Im Hause wußten sie noch nichts. Erst
mein Geschrei rief den Bruder s 2a
reri von der Hobelbank und die Schwä-geri- n

aus der Küche. Immer wollte ich

davonlaufen. Aber es hielt mich fest.
Ich mußte beim Zaveri bleiben und

wie sie den Toten ins Bett ho-b-

uno wie sie ihm die steif gebogenen
Knie streckten. Weil die starren Beine
nicht gleich gehorchen wollten, sagte der
Bruder: .Geh, Zkaveri, gib nach! Biii
doch all.oeil der Gescheitere gewesen!"
Uuz als der Zaseri nachgegeben hatte,
nahmen sie die roten Fuchsschwänze von
seinem Hals und legten ihm die Hände
kreuzweis auf der Bcuit übereinander.

Als ich nun das Gesicht des Fzveri
sehen konnte, der nur zu schlafen schien,
verlor ich alle Angst und ging aus

gerade mit dem Drachen schieß, drs ist
kein Zufall, denn das war von den bun

dert Küunen des Xaoeri die letzte, die er

mich lehrte. Auf den großen Drachen,
den er für mich gemacht beeile, war drei-

fach überlebensgroß das fette Gesicht der

Pfarrersköchin genial: so ähnlich, daß
der Hochwürdize Herr bei einem

das teure Antlitz erkannte,
der Drache 20 Mter hoch in den

Lüften flog. Ich bekam einen klatschen-de- n

Segen auf die Wange und fing zu

heulen an; aber nicht über den brennen-de- n

Schmerz auf meiner Backe, sonderet

weil die Flugschnur entzwei gerissen war
uns der Track.! irgendwo in der Ferne
ricdersauste. Eine ganze Stunde mußte
ich auf der Kubrcioe zwischen den

suchen, bis ich ihn fanz.
Uns da war schon eine Kuh hiueingetre-te- n.

hatte die Stäbe zerlnietr und das
schön gemalte Bildnis in Fetzen geriss.n.
Mit nauen Augen, im Herzen den einen
antiklerikalen Zorngedanken, trug ich die

blessierte Psarreriköch'.n aus dem Rücken

heim ins Torf, zum kaseri. Der baet:
an diesem Zag, trotz der schönen e,

die Stube nicht verlassen.
Krumm zusammengebogen se.ß er in

einem Lehnstuhl und hatte zwei Fuchs-schwän-

um den Hals gebunden. TzZ
sah ganz wunderlich aus: dieses kleine

lederzelbc Gesicht zwischen diesem Wust
Von roten Haaren. So verduzt war
ich, daß ich nicht gleich erzählen konnte.

Als der Zaderi die Tragödie des Tree-che-

vernahm, da schmunzelte er ver-

gnügt vor sich hin. Ich mußte ihm ein

Tischchen neben den Lehnstuhl rücken,
alles holen, was nötig war und dann
band der Zaderi dünne Holzspähne an
die geknickte Stäbe des Trachens und
kleisterte die Psarrcrsköchin wieder

sieben weiße Pflaster bekam

sie ins rote Eesicht.

Daß die Leute sagten, der Zeiöcr!

wäre krank darum kümmerte ich .nich

wenig. Und ich selber merkte niches n.

So oft ich mit dem Zaveri
faß, war er lustig und wußte

hundert Späße zu machen. Durch einen

Balester", den er mir zu Weihnachten

schnitzte, gewann er meine Liebe. Man
konnte mit dieser kleinen Armbrust aus

dreißig Schritt einen Spatzen treffen,
sogar totschießen. Der Xaöeri bat mir's

vorgemacht. Ich hab's ihm freilich nicht
nachmachen können. Aber das nahm der

gloriosen Waffe kein Härchen von ihrem
Wert. Und noch mancherlei stolze Künste

hat mir der Zkaöen beigebracht: wie maei
fischt und bei Mondschein krebst; wie

man Bogen und Pfeile schnitzt: wie

man aus einem Glaccelansschuh der

Mutter eine wunderbare Schleuder

macht; wie man Feuerfrösche und Spei
teufel anfertig!; wie man im Winter mit

Papiertüten die Krähen und im Früh-lin- g

auf der Leimrute die Zaunkönige

fängt; wie man Wasserräder konstruiert,
die ein Hammerwerk und einen Sehöpf-brunne- n

treiben; wie man einen großen
Kirchtarschlüssel, den man erst beim

Mcfzner stehlen muß. in eine Kanone
wie man den Schlag der Bö-g- el

nachahmt, bis man völlig mit ihnen

schwatzen kann; und wie man einen

Drachen steigen läßt, daß er bis in die

.Wolken fliegt lauter Dinge, libe?

deren glückseligen Lcöenswert ein ganzes
Luch zu schreiben wäre.

Daß ich die Liste dieser Herrlichkeiten

Der Zkader Nagl war Sauwärter in
; einem fürstlichen Park. Mit 58 Iah- -

s ren wurde er in Pension geschickt, weil

er die Schwindsucht oder so was ahn- -

liches bekommen hatte so eine Sache,
an der man von heut auf morgen ster-be- n

kann. Und weil er in dem Torf,
; .: in dem ich meine Kindheit verlebte, einen
I erheirateten Bruder hatte, in dessen

- ' "Üjtt8 ein Stäbchen übrig war, kam der

Zliavcri zu uns heraus, um sein bescher

deneZ Lebenslichtlein langsam verflackern

zu lassen.
Damals war ich ein Bürschlein von

. sieben Jahren. A der ich erinnere mich

genau, wie der Zlaveri ausgesehen: ma
.
' ger und eingeschrumpft, mit einem le

derselben Gesicht, das immer sorgfältig
rgsiert war. und mit einem absonder

': lichen Haarschopf über der runzligen
Stirne. Hatt: er längere Zeit einen Hut

getragn, so bekam dieser graue Schorf
einen" Knick, d.iß die Haarspitzen sen!

recht von der Stirne wegstanden. Alzer

das sonderbare am Zaveri. das waren

' seine Augen kleine, eisenzraue Augen.
irn deren winzige Pupille geldlich:

f Tmahlen durch die Iris hinausliefen ins
' Weiße. Der Xaveri schulte wahrhaftig

ichk'em bisselchen. Aber wenn er einem

ins Lestckt sah. hatte man das Gefühl:

l Der guckt wo anders hin! Und an Ta
a:n, die recht sonnig waren, glaubte
man, seine Äugen wären grün. Diese

x
Augen hab ick in meiner Kinoerneugier
ien-nr- r abgeschaut, wie man eine ganz
u7ibez:6We Sache lxtrachtet.

natürlich zusammen in feinen verschic,
denen Epochen und Perioden. Es komml
also darauf an, die Gegenwart zu er

greifen und zu benutzen, um der Zu
kunst würdiger zuzureifen. Tie Erde
ist ein Prüfungs und Bildungsori, eint

Stufe zu Höherem und Besserem, man

muß hier die Kraft gewinnen, das

Ueberirdifche zu fassen.

Tie Worte sind die Kleider der Ge
danken. Zuerst richte dein Augenmerk
auf die Reinheit der Sprache und die

Gesetze der Grammatik. Deine Kedan
ken sollen ebenso wenig als deine. Person
in Schmutz und Lumpen daher kommen.

Mögen sie auch noch sc richtig fein, so

werden sie. wenn dein Stil grob, plump
und pöbelhaft ist, ebenso schlecht erschei

nen und ebenfo übel aufgenommen mu
den, wie du selbst bei aller Bildung,
wenn du schmutzig und in Lumpen ge

kleidet wärst. Ueber Ideen kann nickl
eines jeden Beistand urteilen, den Stij
aber versteht jeder mehr oder roeniei
uud schält ih öS.
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